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Zusammenfassung

Die vorliegende Arbeit beleuchtet die Komplexität von Integrations-, Differen-
zierungs- und Ausschließungsprozessen der Gesellschaft im alltäglichen Leben
der kolumbianischen Migranten in Berlin. Die Dissertation zeigt die Konkreti-
sierung der o.g. Prozesse innerhalb der Schicksale von Migranten auf.

Die Migration ist eine Bruch- und Diskontinuitätserfahrung, die die Wie-
dererschaffung von Positionen und Anerkennungsräumen innerhalb lokaler
und translokaler sozialer Welten erfordert. Bei dieser Herausforderung handelt
es sich schließlich um die Entwicklung von Identifizierungsprozessen, deren
Chancen und Hindernisse von dem Zugang zu den Ressourcen der sozialen
Netzwerke und von dem Einfluss dominanter sozialer Differenzierungsdiskur-
se abhängen. In der Dissertation wird analysiert, wie die Migranten innerhalb
ihrer Netzwerke um die Ressourcen und Anerkennung verhandeln, und wie sie
sich gegenüber Differenzierungsbildern darstellen. Diese Verhandlungserfah-
rungen habe ich als Zusammenkünfte und Auseinandersetzungen bezeichnet,
und für ihre Analyse habe ich eine imaginäre Trennungslinie zwischen priva-
tem und öffentlichen Raum errichtet.

Die Identifizierungsprozesse im privaten Raum stellen eine doppelte Heraus-
forderung dar: einerseits müssen die Migranten die aufgrund der Migration
geschwächten oder verlorenen translokalen Beziehungen substituieren oder
kompensieren. Eine der beobachteten Strategien, die ich als Rekonstruktion
der erweiterten Familie in Berlin bezeichnet habe, zeigt, wie die Migranten ih-
re sozialisierten Beziehungsmuster flexibilisieren und sich in dichte Netzwerke
einbetten, um Schutz-, Zugehörigkeits- und Informationsfunktionen zu kom-
pensieren, die in den translokalen Beziehungen geschwächt oder nicht mehr
erfüllbar sind.

Andererseits befinden sich die Migranten in einer individualisierten Gesell-
schaft, wo der Einfluss von Ligaturen und Traditionen auf das individuelle
Handeln in Frage gestellt wird. Die Migranten müssen die Optionen für die Teil-
nahme an der Gesellschaft entsprechend ihren Ressourcen wählen. Damit sie
die Unterstützung durch ihre Netzwerke und den Zugang zu deren Ressourcen
sichern können, müssen die Migranten ihre Entscheidungen nach dem Orien-
tierungsmuster ihrer Netzwerke legitimieren, oder sich von ihnen trennen und
neue unterstützende soziale Räume suchen. Wenn die Migranten lokale so-
ziale Beziehungen knüpfen, eignen sie sich selektiv die Orientierungsmuster
der Netzwerke, in welche diese Beziehungen einbezogen sind, an. Die Migran-
ten haben dann die Möglichkeit, ihre Entscheidungen in den lokalen oder in
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den translokalen Netzwerken strategisch zu legitimieren, und auf diese Wei-
se gefährden sie nicht den Zugang zu ihren Ressourcen. Wenn sie aber keine
oder schwache lokale Beziehungen haben, dann sind ihren Handlungschan-
cen an das Orientierungsmuster des tranlokalen bzw. des Familiennetzwerkes
geknüpft. Entwurf und Realisierung von Lebensplänen unter Jugendlichen wi-
derspiegelt z.B. den aus unterschiedlichen Individualisierungsprozessen zwi-
schen Eltern und Kinder resultierenden Konflikt (desto akuter, je länger die
Sozialisierungszeit der Kinder in Deutschland ist) und den Zwangscharakter
der Familiennetzwerke aufgrund des Mangels an anderen bedeutungsstiften-
den Beziehungen.

Identifizierungsprozesse im öffentlichen Raum fordern von den Migranten,
mit Differenzierungsdiskursen umzugehen. Die Differenzierungsdiskurse le-
gen das allgemein verbindliche Maß an Zugehörigkeit oder Ausgeschlossen-
heit für jede soziale Positionen fest, und auf diese Weise bestimmen sie so-
ziale Unterschiede und Identifizierungschancen. Um Differenzierungsdiskur-
se zu instrumentalisieren, ihnen zu widerstehen oder sie zu transformieren,
verwenden die Migranten die an ihre erreichte soziale Positionen gebundenen
Ressourcen strategisch.

Für die Analyse der Darstellung der Migranten gegenüber Differenzierungs-
diskursen habe ich vier Differenzierungskategorien und ihre entsprechenden
Diskurse ausgewählt: Asylbewerber, Latino, Kolumbianer und Berliner.

Der Asylbewerber wird von humanitären Immigrationsnormen "konstruiert",
und er ist Teil einer Typologie, die Migranten je nach staatlicher Anerkennung
durch graduelle Gewährung von Bürgerrechten differenziert. Im öffentlichen
Raum wird die Typologie ausgeblendet, und die verschiedenen Kategorien wer-
den unter einem benachteiligten und homogenisierten Bild zusammengefasst,
das mit dem Asylbewerber assoziiert wird. Die Assoziierung entsteht, weil li-
minale Attribute dem Asylbewerber im institutionellen Raum zugeschrieben
worden sind.

Die Umwandlung von einer Typologie der politischen Differenzierung in ei-
ne homogenisierte soziale Kategorie geschieht nach einem Substantialismus-
Prinzip: individuelle Unterschiede werden ausgeblendet und kollektive Identi-
fizierungsmerkmale betont. Mit dieser Art von Substantialismus werden auch
durch die Ethnisierung kultureller Praktiken soziale Gruppen, wie z.B. die “La-
tinos”, erfunden. Statt kultureller Praktiken werden bei den Asylbewerbern
Transgressionspraktiken betont. Dieses Transgressionsbild entsteht, weil die
Existenz von Asylbewerber soziale, politische und wirtschaftliche Ordnungen
in Frage stellen.

Die Migranten entwickeln Hierarchisierungsstrategien, um Teilidentitäten zu
betonen, die die stigmatisierende Wirkung benachteiliger Identitätsbilder be-
seitigen oder vermindern sollen. Im öffentlichen Raum, und je nach konkreter
sozialer Situation, betont die Selbstdarstellung der Migranten z.B. die Zugehö-
rigkeit zu einer bestimmten religiösen Gruppe, oder sie widerspiegelt die selek-
tive Eineignung ethnisierter Identitätsbilder wie z.B. der LatinoStereotypen. So
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werden diese zwar einerseits charakterisiert durch die Vorstellung von ökono-
mischer und sexueller Ausbeutung und der Tätigkeit in minderqualifizierten
Berufen im Dienstleistungssektor, aber andererseits assoziiert die Mehrheits-
gesellschaft mit dem LatinoBild auch eine positiv bewertete Lebensfrohheit.
Insbesondere werden Latinosäls Teil der westlichen Wertegemeinschaft akzep-
tiert und haben dadurch Vorteile gegenüber anderen Gruppen von Migranten.

Auch spezifisch negative mit Kolumbien verbundene Klischees, wie eine Ver-
bindung zu politischer Gewalt und Drogendelikten, können von den Migran-
ten benutzt werden, etwa um in den Asylbewerberheimen gegenüber anderen
Gruppen eine starke Stellung zu erlangen. Meist aber werden kulturelle Ak-
zente (Musik, Tanz, landesspezifisches Essen und Trinken) und die Verbin-
dung zur LatinoIdentität betont, um die negativen Klischees im Hintergrund
zu halten.

Um über die Zweideutigkeit von ethnisierter und nationaler Identität ("Ko-
lumbiendeutscher") hinauszugelangen, werden auch neue Identitätsmuster ent-
wickelt. Beispielsweise identifizieren sich in Deutschland sozialisierte Jugend-
liche bewusst als "Berliner", um dem Zwang nationaler Zuordnung zu entgehen
und ihren multikulturellen Erfahrungen einen Sinn zu geben.

Den benutzten Identifizierungsmustern entsprechen unterschiedliche Mög-
lichkeiten der Teilnahme an der Gesellschaft für Erwachsene und Jugendliche:
Erwachsene neigen zu einer selektiven Annahme von in der Öffentlichkeit prä-
senten Differenzierungsdiskursen: entweder mit der Folge multilokaler Zuge-
hörigkeiten, oder als Ausdruck von Adaptierungsstrategien, die die fehlender
lokaler Zugehörigkeit widerspiegeln. Bei den in Deutschland sozialisierten Ju-
gendlichen dagegen findet sich häufig eine Betonung der lokalen, besonders
großstädtischen Identität, die einerseits- wie oben geschildert- eine positive
Bindung ermöglicht, andererseits aber auch als Kontrapunkt zum Nichtvor-
handensein einer Bindung zu einer Nation - weder der des Aufenthaltslandes,
noch der ërerbten verstanden werden kann.

Die Teilnahmeoptionen der Migranten an der Gesellschaft werden zum großen
Teil durch den ihnen staatlicherseits zugebilligten Status bestimmt, werden
aber auch beeinflusst von den Differenzierungsdiskursen der Gesellschaft. Die
institutionell definierten Kategorien bilden den narrativen Rahmen, innerhalb
dessen sich das Verhältnis zwischen Migranten und Aufnahmegesellschaft ent-
wickelt. Es ist Aufgabe der Politik, die die Migranten betreffenden Differenzie-
rungsdiskurse und die daraus entstehende Vielfalt an Identifikationsmustern
zur Kenntnis zu nehmen und von ihnen ausgehend, institutionelle Partizipa-
tionsmöglichkeiten anzubieten, die eine Akzeptanz durch die Aufnahmegesell-
schaft und die Identifizierung der Migranten mit dem Aufnahmeland fördern.
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